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„Denn Wissen ist uckwer .
Pfingstkirchenforschung als Erkundungswissenschaft der irans-
nationalen Interaktionsgeschichte der Pfingstbewegung
Moritz Fischer

„Denn 1185CI 1issen ist tückwerk Paulus die Korinther Or
13, Er bezieht sich 1er auf bestimmte Gemeindeglieder in Korinth, die
für sich eanspruchen, als Gnostiker Zugang „der“ Erkenntnis ottes
umfassenden Sinne besitzen. uch 115er Falle der Pfingstbewegung

theologisches und historisches ‚Wissen' estimmendes Erkennen
bleibt fragmentarisch, kann 1UL „Stückwerk“ sSC1n. 1ese VO:  - einer QZEWIS-
SCI} Bescheidenheit bestimmte Erkenntnis möchte ich aber 'Osıtive WEC1I11-
den un: betone: Jede Erkenntnis SC sich letztlich AUS vielen Facetten ZU-

9hne dass gerade der sich wenig homogenen, sondern
schrenPfingstbewegung „Einheitlichkeit“ dogmatisch der erkenntnis-
theoretisch festzuschreiben ware Das hat nicht 1Ur amıt LU  9 dass jede
WISSENSC „Erkenntnis“ immer relativ I[NUSS, sondern ist 11l.

auch dem egenstand, den unls 1er geht, geschuldet: der pfingst-
lich-charismatischen Bewegung DIie einzelnen empirischen aten, die sich
rheben lassen, lassen sich 1Ur verstehen, sofern WIr S1Ce den größeren
Zusammenhang der geschichtlichen Erforschung des Christentums stellen:

ist nOtig, ennn das Christentum insgesamt erfährt weltweit seit Jahr-
zehnten einen kontinuierlichen Zuwachs seiner }  e  er un: eine fort-
laufende Ausdehnung seiner Einflusssphäre. Fur diese ntwicklung ist ma[ls$-
geblich die internationale pfingstlich-charismatische Bewegung mit ihren
vielen „Stücken“, ekklesialen degmenten mıit verantwortlich. Blickt
auf ihre qualitativen Identitätsmerkmale, die hochgradige Fähigkeit der
ingstcharismatiker ZULFr. etzwerkbildung auf. Sie verstehen Ccs ferner, effi-
zien mit anderen Kirchen, Gemeinden, cNristliichen Organisationen un
missionarischen nitiativen kooperieren. Die meıisten gstkirchen sind

überregional verflochten un transnational organısiert eres
besonders auf die ZU, die sich ihrer eigenen Identität als inwanderer- oder
„Migrationskirche“ verstehen. Ihre nternen Diskurse handeln mafgeblich
VO  - transnationalen Interaktionen. Zu meinen Erkenntnissen in Sachen
„Pfingstkirchenforschung“ kam ich usammenhang einer „Einzelfallstu-
die‘“ Dabei erkundete ich SOIC eine weltweit verflochtene Kirche mit ihren
diskursiven Selbstbeschreibungen, zeichnete diese auf und wertete S1C AUS,

diese Kirche selbst, wenigstens stückwerkartig, „ZU Wort kommen
lassen“
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Pfingstkirchenforschung als Aufgabe
1.1 (80)8081 sich Pfingstkirchenforschung CSC.  1
Es kann den folgenden Ausführungen nicht u  ka die Geschichte der Pfingst-
kirchenforschung gehen Vielmehr beschäftigt uns die Frage, bei der
Erforschung VO  —_ Pfingstkirchen Einzelnen edenken ist. Ich möchte

eantwortung VO  — ra: beitragen wWwW1ieE Was unterscheidet die Erfor-
schung von Pfingstkirchen VON der Untersuchung anderer chen, Onfes-
Sionen der Religionen? Was ist der Pfingstkirchenforschung vergleich-
bar mit der Oorschung anderer Konfessionen? Welches historische, welches
sozialwissensc  che, welches kulturwissensc  che Handwerkszeug sollte
die Werkstatt der Pfingstkirchenforscher vorhalten? diesem Zusammen-
hang wird sich auf jeden lohnen, die eine der andere informative
UÜberblicksstudie „der Pfingstbewegung“ and nehmen: Wal-
ter Hollenwegers „Christlich-charismatisches Christentum“ ommt auch

Jahre ach ihrem Erscheinen niemand vorbei, der ach „Mern‘! N SitU-
atıon un Okumenischen Chancen“ die die Pfingstbewegung A-
chen. Wer sich 9)10) ber die omplexe Geschichte deren
Pfingstbewegung Deutschlan zwischen 1945 un 1985 informieren
kann das bei Ludwig Aavid isenlioNe Hier en auch Erkennt-
1SS€C 15 monographischen Spezialuntersuchungen ein, die sich einzelnen
Kirchen oder dem Vorkommen der Pfingstkirchen in bestimmten außereuro-
päischen Regionen widmen Arbeiten gehen ETW ber die ngst-
egung in Chile aniel Frei „Die Pädagogik der Bekehrung. Ozialisa-
tion in chilenischen Pfingstkirchen“) der ber die in Athiopien. Jörg Hau-
stein bemüht sich 1er in seIiNer Dissertation „Writing Religious HIStOTY:
The Historiography of thiopian Pentecostalism“ aber nicht NUur der Gre-
schichte der Pfingstbewegung in Athiopien. Er zielt nicht zuletzt ab auf eine
grundsätzlich brauchbare ZTheorie der Pfingstkirchen-Geschichtsschreibung.
Schlieflich gilt CS auch tudien kennen, die sich anderen bgrenzbaren
Fragestellungen widmen: S1e gehen EITW: dem Verhältnis der „Igreja Uni-
versal do ein0 de eus  . in Brasilien dortigen „Kirche Lutherischen
Bekenntnisses“ arce. Fritz-Winkel der der Missionstätigkeit VO  > Migra-
tionskirchen ‚Uuropa (Claudia Währisch-Oblau „The Missionary Sel{f-
erception of Pentecostal/ Charismatic Church Leaders from the
OU! ‚urop Bringing Back the Gospel‘)

Pfingstkirchenforscher- un innen können aber auch saımımen
mit einer Kulturanthropologin „auf die e1se gehen“ un die edeutung
VOnNn privaten V-Sendern in 4Sa in der Demokratischen Republik Kon-

verfolgen Zur besten Sendezeit spielen in Soap-Operas fingstpasto-
mıt, treiben Ose eister AUSs un werden COTAMM publico mit den Kon-

des Alltags der Mittelklasse in einer afrikanischen Megacity Onfron-
tiert rıen Pype, The Making of the Pentecostal Melodrama: eligion,
edia Gender in Kinshasa). einesia. en WIr Konfessions-
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kunde Interessierte den Forschungsstrang übergehen, der sich genuin theo-
logischen Fragestellungen widmet Auch 1er gilt, dass den Veröffentlichun-
CN der „Insider“, den pfingstlichen Theologen eın gewisser Orrang
ommt. nen oilt Respekt, sind S1e doch der ege besser in den internen
achdis.  rsen beheimatet un! näher Forschungsgegenstand und dem
Material Be1i der Beurteilung ihrer Studien ist aber eın anderer
angebracht: Ihre Sichtweise kann mehr als wissenschaftlicher Neutrali-
tat 7zukommt subjektiv usfallen. der weilse Südafrikaner avid du
Plessis (1905—-198 7), Pastor der „Apostolic Faith Mission of OUu' Africa“,

der Okumenebewegung der Mitte des Jahrhunderts bekannt OL-
den als „Mr. Pentecost“ ber Themen w1ie die 99  aufe Heiligen e1ist'  ..
schreibt, ist nicht NUL ein Selbstzeugnis ökumenischen Gespräch der
1960er Jahre, sondern eine theologiegeschichtliche ue. Deren iıte lau-
tet „The Spirit Bade €7) The ounding Move of the Denomen-
ational urches  C6

Damıit omme ich einer eiteren SOorte VOI} Studien, bei denen sich die
eine der die andere „Seite  .. Pfingstler der Nichtpfingstler, die Wahr“-
nehmung des anderen un eine dialogische Auseinandersetzung miteinan-
der bemüht Ich wieder 1Ur rsorisch Reinhard Hempelmanns
‚Licht un chatten des Erweckungschristentums. Auspraägungen unı Her-
ausforderungen pfingstlich-charismatischer Frömmigkeit“ seit ren VCI-

griffen unı dringend einer überarbeiteten euauflage harrend. der:
William un Robert Menzies, ater unı Sohn., Theologen der nord-
amerikanischen „Assemblies of der weltweit gröfßten Pfingstkirche,
suchen einen „theologischen Brückenschlag zwischen fingstbewegung un
Evangeli  en mit dem 1iıte „Pfingsten un die Geistesgaben“. esonders
spannend ist Pfingstkirchenforschung immer dann, WCIL11 S$1e dazu eitra-
SCH kann, alte Klischees den trıic. hbürsten w1e „Pfingstkirchen
stehen 1ens der politisch-hegemonialen Bestrebungen Nordamerikas.“
SO gibt Ccs eispielsweise eine breite Rezeption befreiungstheologischer Kon-

durch die pfingstliche Theologie, EIW: bei Juan Sepülveda der bei
eTY! Bridges Johns Pfingstkirchenforscher stofßen immer wieder auch auf
Überlappungen zwischen theologischen Traditionen, Kulturen unı soOzialen
Schichten. spiegelt sich dieulder Pfingstbewegung wieder. DIe-

ommt Aauch den Interferenzen zwischen historischen un Pfingstkir-
chen ZU) Ausdruck, VO  — denen die „charismatische Bewe  .06 ZCUBT Pe-
ter immerling (2002) eispie  eIse untersuchte die ambivalente Theolo-

un Spiritualität der „Charismatische Bewegung  .06 und arbeitet
Gespräch“ heraus.

12 Pfingstkirchenforschung ist PCI r  ndung der weltweiten
Pfingstbewegung

Damit leite ich ber einer zweiten 1TAazZiısiıOon: Pfingstkirchenforschung IST,
konfessionskundlich gesehen, immer auch die (ausschnittweise) Erforschung
der weltweiltlen Pfingstbewegung un insofern Okumenewissenschaft. Keine
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andere Konfession hat eine ausgeprägte genuimn Öökumenische dentität WIE
die Pfingstler in ihrer Internationalität bZw. Be1i näherem Hinse-
hen ist diese „interne Okumenizität der Pfingstbewegung“, die ich statuiere,
hne den Begriff der „Okumene“ überstrapazieren wollen, aber ebenso
wenig homogen, w1Ie das, WIr SONSL externer Okumene“ 1STIE-
hen. ele Pfingstkirchen sind permanı Zerreißproben ‘9 Spal-
9 eugründungen und Uusionen sind der Tagesordnung. Das Spie-
gelt sich in der Realität der „Migrationskirchen“ wieder, die sich seit den
en 1990er Jahren in Europa entwickeln. Zu Zwe1l Dritteln weisen sS1e
eine pfingstcharismatische Identität auf. Der spirituelle Erfahrungsbezug,
den viele ihrer aäubigen 1er in Migrationsgemeinden suchen, konkreti-
siert sich in ihrem Glauben als ingstler. Sie ringen den Hunger ach Hr-
ngen, der den uben für Ss1e plausibel macht, Aus traditionalen
Herkunftskulturen iens, Lateinamerikas und rikas und den dortigen
Religionen mit nsofern ist Pfingstkirchenforschung auch den Fragestel-
lungen der Interkulturellen eologie, spric den Missionswissenschaften,
verpflichtet, WC Ccs die Wechselwirkungen zwischen religiösen Tradi-
tionen geht. 1es NUur einem eispie on. machen: In der
edeutung, die we1ite Teile der Pfingstbewegung Damonen und Geistern
ZUMECSSCNH, spiegeln sich Erfahrungen wieder, die andere eligionen, nicht
NUur die traditionalen, auf vergleichbarer der auf andere e1Ise deu-
ten

Plädoyer für inen mehrperspektivischen Ansatz Er-
forschung VOo  — Pfingstkirchen

24 Das Tableau möglicher Fragestellungen
Historisch ausgerichtete Fragestellungen:
elche Bedeutung haben Narrative, die ber „Oral traditions“ VWissen
weitergeben? elche on gab Ccs ren!| der Kolonialzei und
danach in Zaire MmMit 1ssiıonaren A2US dem Westen? Inwieweit wurde
zambe-Malamu urc den Einsatz VO  > Finanzen, VO  - qualifiziertem
Personal, VO  - Material, VO  - Technik un Vvon Oogisti fremdbestimmt?
Wie begann, WIE endete die jeweilige der Protagonisten einer
che, Wer folgt WC) WAarum nach? Wer sind die anscheinend einflussrei-
chen Akteure, die VOoO außen her wirken? Wie stehen Konkurrenten
zueinander, zwischen denen möglicherweise inner'  liche iado-
chenkämpfe oibt? elche Bedeutung ommt den unterschiedlichen Grun-
dergestalten VO  _ Einzelgemeinden ZU, die den USA, und Eu-
FroODa Beziehung Nzambe-Malamu stehen scheinen? elche dia-
chronen SOWI1E synchronen Prozesse lassen sich eruleren?
Soziologisc und ekklesiologisch ausgerichtete Fragestellungen:
Wie ist eine konkrete, womöglich relativ kleine Kirche die IC
dschaft der egion, der S$1E hauptsächlich beheimatet ISt, einzuord-
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nen? Wie ist die „Leistungsfähigkeit“ der 1C als „Diasporakir-
che“ nnerhalb einer egion bestellt? Worin besteht ngagement, das
S1C ETW: als „Migrationskirche“ transkontinentalen Austausch eingeht?
Wie unterscheiden sich iskurs die Gründungs- bZw. Mutterkirche
un etwaige Ochterkirchen voneinander, WIE ngen S1e organisatorisch,
personell un:! trukturell zusammen? Inwieweit lässt sich der Begriff
„ekklesiogenes Netzwerk“ Aus Selbstbeschreibungen der Kirche ableiten,

ihre Identität skizzieren? 24SS) die kirchensoziologische Kategorie
„religiöse Bewegung“ auf die eweilige Kirche? Ist die Selbstverbreitung
der Kirche eines ihrer Identitätsmerkmale? Wie verhalten sich CNAliche
enzueinander, die A4us Kirchenspaltungen herrühren? In wel-
chen erhaltnıssen stehen vermeintliche kirchliche Peripherien un! das
Zentrum Cntren zueinander? Wiıe ist die mult:  relle usprägung
der 1  e  er einer Gemeinde verstehen? hat Cs mit den el-
schie:  en Bezeichnungen, die eine Kirche hat der ihr gegeben WT -

den, auf sich? Was bedeuten die unterschiedlichen Benennungen der
diversen Tochterkirchen? elche theologiegeschichtlichen füh-

den Fragen, mit denen sich eine Kirche ihrer Gründungsphase
MeEe1s intens1Iiv beschäftigte?
Systematisch-theologisch ausgerichtete Fragestellungen:
Wie die für ngstkirchen typische „Theologie des Heiligen Ge1ls-
tes  06 formuliert? Inwieweit können WIr AUS der eschäftigung mit Nzam-
be-Malamu EIwAas einer „interkulturellen, interkonfessionellen und
transnationalen Theologie“ lernen? Welcher usammenhang besteht bei
den Performanzen einer „Verkörperung des biblischen Ortes”, der
kulturwissensc  lich als „Embodiment“, theologisch als Inkarnation
deuten ist?
ulturwissenschaftlich ausgerichtete Fragestellungen:
elche rituellen Dyna:  en und kulturellen echnıken Faktoren
ten dazu, dass diese Kirche entstand, wuchs und sich verbreitete? elche
edeutung en Performanzen für die interne Selbstdarstellung einer
Kirche SOWI1E die externen Diskurse ber s1ie? ibt eine ritualisierte
Örpersprache, die in gottesdienstlichen Liturgien, beim ebet, bei der
Praxis VOon eilungen un Exorzismen in vielen Pfingstkirchen elemen-
tar sein scheint? Wie werden Zusammenhänge zwischen ussagen
der und den Gottesdienstbesuchern bzw Gemeindegliedern in
Predigten un der liturgischen Praxis hergestellt? Ist das für die Teil-
nehmenden auch plausibel, da läuft? NnwIEWEN rekurriert die rituel-
le Praxis auf „Plaus  tätsstrukturen indigener (traditionaler) Kulturen“?
Transdisziplinärer Forschungsansatz, Feldforschung un ediale Quellen:
Diese viererlei Arten VO  - Fragestellungen, die sich recht un! schliec
voneinander bgrenzen lassen, sind im Hinblick auf das Material VCI“-

folgen, das Zur Verfügung steht. Dann lassen sich e1rs  enl die erforderlichen
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passenden Forschungsmethoden AUSs dem wissenschaftlichen Kanon der
Forschungsmethodik auswählen. DIies geschieht mit Bezug auf die SCNC-
relle wissenschaftliche Debatte internationalen Pfingstkirchen. Nun
folgt die egründungi WAarum bestimmte etiNoden bevorzugt WT -
den auserhalten S1C durch den Bezug, der konkreten
Forschungsobijekt besteht Zwischenergebnisse werden analysiert mıit der
Frage, S1e Fragestellung itragen. estimmte ren, die
Verlauf des Forschungsprozesses Zulage9 sind hinsichtlich ihres
Aussagewertes prüfen, inwieweit sS1Ee Allgemeingültigkeit anspru-
chen.

aM1) gilt CS, das Anfangsstadium, die Entwicklung und das gegenwärtige
achstum bzZzw. Schrumpfen einer unabhängigen, zunächst 1Ur auf einem
Oontinen ETW:; heimischen, aber inzwischen weltweit verbreiteten
Pfingstkirche analysieren. DiIie Hauptfrage ISt, iNWIEWEIN sich die Verflech-

einer Kirche ihrer prozesshaften ynam: VO  - ihrer mgebung
abheben, dass mit Fug unı Recht VO':  - einer „Kirche gesprochen werden

kann Meines Erachtens kann bspw. die VO  —_ mir erforschte Kirche
„Nzambe-Malamu“ LUr Teilsegment der Pfingstbewegung, in die CS hin-
eın verflochten ist, näher bestimmt werden. Mit dieser Arbeit wird Von mir
ein qualitativer Forschungsansatz“ verfolgt, bei dem ich mich auf verschie-
denerlei Arten VO  a aten stutze Die VO  —- 5O2. religiographische Feld-
orschung Abwandlung der genannten „ethnographischen“ etho-
de ist das methodische Kernstück des Verfahrens der Datenerhebung. Im
Sinne einer impliziten, flexiblen un Feld Orlientierten Methodentrian-
gulation? kommen unterschiedlich Erhebungsstrategien Einsatz. Es
handelt sich neben der Methode der „teilnehmenden Beobachtung‘“
unterschiedliche Ormen der Befragung und die alyse chriftlicher
unı filmischer Dokumente, die Text teils dokumentiert werden. amı!

ich notwendigerweise einen transdisziplinären Forschungsansatz.
ieser impliziert, A4SSs WIr einerse1its mitm „Weitwinkelobjektiv“ einen
möglichst breiten Blickwinkel suchen, andererseits aber 1SCTITC 1C immer
wieder, bestimmte Ausschnitte gezielten auf die historische 1efIe hin

fokussieren en Das ische Instrumentarium bzw. die ntersu-
chungsmethoden, die ich einsetze sind interdisziplinär: eologie, Histo-
riographie, Sozialanthropologie, Kulturwissenschaft, Soziologie, Ritualfor-
schung, Migrationsforschung un! Geographie seien benannt. Keinesfalls
sollten 1er hinter folgende Erkenntnis zurückfallen: ESs gibt keine „rEe1-

Geschichtsschreibung, die 1Ur den 1C auf „die Vergangenheit“ e..
finet Angemessener sprechen WIr VO  - der historischen isziplin als einer,
die weils, dass S1Ce immer auch konstruiert und zeigt, 4SS S1e ihrer Wahr-

Uwe Flick (Hgg.) Qualitative Forschung. Ein Handbuch, Reinbek 2007
nter Methodentriangulation verste. den bewussten Einsatz VO|  - unterschied-
lichen Erhebungsverfahren im Rahmen eines Forschungsprojekts Englischenmixed methods genannt)
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nehmung der „Vergangenheit“ untrennbar mit der jeweiligen „Gegenwart“
verwoben ist.*

Insgesamt bevorzuge ich die eologie einen qualitativen OrSCHUNgS-
ansatz:? Zu meinem orgehen gehören auch aten, eren er‘ schr
vielseitig sein kann Sie nNnistammen der schriftlichen der mundlichen Ka-
techese (religiöse Unterweisung), der Erbauungsliteratur, der auf Bibellek-
ture un:! informelle der seelsorgliche espräche zurückgehenden 1Tadıe-
rung. Aus den fünfziger Jahren stehen M1r auf Tonband aufgezeichnete Pre-

en, und seit den achtziger Jahren Videoaufnahmen VO:  - „Glaubens-
konferenzen“ un Gottesdiensten ZUr. erfügung. Sie sind eın wichtiges
Kommunikationsmedium, das immer mehr wird durch der
23.Aufnahmen. Schriftliche ugnis (Dokumente WIE Selbstzeugnisse VOon

Kirchen, Buchpublikationen unı einschriften, Genre der Traktate un
Aufrufe Veranstaltungen, redigten werden heute durch Wehb-
sites, Internetauftritte VO:  - Kirchenvertretern und auf Speichermedien Wort
un! Bild festgehaltene Ereignisse un Botschaften zunehmend erganzt
der EIrsSECeTIZT. Ebenso hilfreich für mich eıitere elektronische Kom:-
munikationsmedien WwWI1IE (E-Mail), (Mobil-) Telefon, Internetplattformen,
FV-Programme und solche Fernsehsender, eren Live-Programm ber In-

zugänglich iSst 1ese echnıken dazu bei, 24SS bisher VO

klassischen Telefon- der V-Übertragungsnetz abgeschlossene Regionen
in der SU:  en Hemisphäre nördliches Gegenstüc. angeschlossen
unı untereinander vernetzt werden.

DiIie „dichte Beschreibung“ Zzählt el den VO  — mir eingesetzten FOor-
schungsmethoden.® Hier werden „Beobachtung“ un ‚Analyse“ IVmIit-
einander vermittelt. / e1 mMuss ia sich VOL einer Trivialisierung dieses
Forschungsansatzes hüten „Dichte Beschreibungen“ sind unNnNscCIC Dekon-
struktionen dessen, W 4ds die Beteiligten VOL konstruieren. DIies g -
schieht, indem 111d:  b sich dem konzeptionellen System der Untersuchten
(„emische Analyse“) anschlieft un dieses bis hin seinen renzen, da,

Cs sich definiert, beschreibt DIie Ergebnisse, denen ich komme, WCCI-

den entscheidend durch das „Material“, das einer orschung Verfügung
steht, mitbestimmt. In in1e sind Cs die enschen un: ihre rse,
Urc welche so7ziale bzZw. kirchliche Netzwerke lebendig gehalten WECI-

den.® Die Verfügung stehenden Quellen sind vielfältig und Z7Zu-

Harri Englund each Ethnography and meta-narratives of modernity,
Current anthropology 000), 225248

ayrtLin DBAaAUMAHRMN: Qualitative Methoden in der Religionswissenschaft. Eine Kin-
führung in die religionswissenschaftliche Feldforschung als Grundlage für das Pro-
jekt „Konfession: andere“, Marburg 1992
Zur Erklärung der „Thick Description” Geertz: Interpretation of Cultures, 3—30,
vgl

Stephan Wohl / Clifford Geertz: Art. „Analyse“ und „Beobachtung“ in U/iwe FÜlick
(Hgg.) Qualitative Forschung, 84—-96

Die Namen der Gemeinden Kirchen, die uch heute noch existieren SOWIE die Na-
INC;  5 VO!  - Personen, die als Mitglieder diesen rchen gehören, wurden in lUcCk-
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sammenhang sehen: teilnehmende Beobachtung, problemzentrierte und
unstrukturierte nterviews, aufgezeichnet und festge  en in rotokollen
und Tonband- DZW. tschnitten. Die Suche Linie den elbst-
AUSSASCN un -besc  ibungen einer Kirche und ihrer Tochter' Diese
en sich in Kirchenordnungen, in uchpublikationen, anderweitigem
tum WIE Kirchenblättern, den eigenen Nachrichtendiensten, Filmen,
selbst hergestellten Dokumentationen SOWI1E auf den eigenen Websites.
Schliefßlich ich die Forschungs- und ekundärliteratur Zur Pfingstbe-

Historische etzwerkforschung
amı möchte ich betonen, dass Pfingstkirchenforschung, theologisch g —
sehen, keinem konfessionellen Relativismus Vorschub leisten sollte Ander:-
SE gehört Ccs gerade Unterschied Erforschung manch anderer Kir-
chen den inzwischen anerkannten Voraussetzungen der Pfingstkirchen-
forschung, dass „Pfingstkirchen“ sich nicht rC als „‚Konfes-
SION  eb von anderen Konfessionen grenzen lässt. ES gehö gerade ihrer
genuinen „Konfession“, dass keinen eindeutigen usgangspunkt zibt un
S1e sich immer wieder 11C positioniert. Zu Eigenschaiten gehören, kul-
rtwissenschaftlic tet, igung Hybridbildungen mit Elemen:-
ten anderer Konfessionen und eligionen und ihre uldıiıtat dazu gehören
die Verbreitung, die nicht NUur durch Migrationo sondern Tansnatıo-
nal dentität mancher ihrer Kirchen. Jörg Haustein betont: „Pfingstliche Iden-
titat wird SOM1! als eine diskursive Positionierung verstanden, erene
Praktiken un Grenzen in einem weitverzweigten Netzwerk VO  — Kirchen,
delt werden.“
theologischen Debatten und wissenschaftlichen Untersuchungen verhan-

eine Perspektive als Forscher eßt immer eın in me1ine 1C. un:! be-
SUMM)} meine Ergebnisse mit, ist Teil des Ganzen, kritisch Bewusst-
sein bleiben sollte Was ich beispielsweise als Nichtpfingstler VOon Pfingst-lern weils, weiflß ich, insofern ich mich mit ihnen in diskursiver Interaktion
befinde Spätestens, seit sich die qualitative Methode der „Teilnehmenden
Beobachtung“ (van Gennep) etabliert hat, WISsen WwWIir 1685 „Pfingstkirchen“werden leicht, Von Einzelphänomen ausgehend, pauschal vereinheitlich: Sie
werden annn entweder einseitig vorverurteilt der einseitig überschätzt.
Zumindest eu|  nd haben sS1eE den Ruch des sektiererischen, ih-

sprache mit den Betroffenen NUr, sofern sSie ausdrücklich Verschlüsselung baten,anonymisiert. Die Verantwortlichen der Kirchen sehen sich mit der Benennung ihrer
dentität nicht anders international bekannte Personen als historische Akteure
an, die inem OÖffentlichen Diskurs, welchem uch die vorliegende Studie e1-
iecn en geben soll, direkt und selbst beteiligt sein wollen Das gilt uch für die
angegebenen ıten und Der Autor 1Sst jederzeit offenem Austausch bereit,NimmMt etwaige Rückfragen BEINEC entgegen un! ist Korrekturen bereit.

JOrg Haustein Die Pfingstbewegung Alternative Säkularisierung? Zur Wahr-
nehmung einer globalen religiösen Bewegung des 21 Jahrhunderts, ASOozG 51
(2011), 533—552, hier
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hlichkeit angeht und das des weltanschaulic un konfessio-
nell Dubiosen, WAds ihre theologischen Lehren betrifft

Historisch gesehen, ist die pfingstlich-charismatische Bewegung Teil e1-
1ICcCI „globalen Interaktionsgeschichte“ (Jorg Osterhamme))). Hier rekurriere
ich auf eine Aussage des Historikers Osterhammel: „In den letzten Jah

hat die postkoloniale Theoriediskussion einen beac  en Beitrag ZUrF

globalen Dimension der Geschichte seit dem Jahrhundert geleistet.“ Al-
erdings en historische Prozesse schon immer eine globale Dimension
eute reden WIr VO  —- „Interaktionsgeschichte“. Mit Osterhammel bestimme
ich die Geschichte un Gegenwa: der Pfingstbewegung als hineinverfloch-
ten in die „Globalgeschichte“ oder, anders ausgedrückt handelt sich
eine „Interaktionsgeschichte innerhalb weltumspannender Systeme.“ *° Da-
bei sind ZWe1 eitliche Ebenen, die miteinander verschränkt sind, die dia-
chrone un die synchrone, unterscheiden.

Diachronizität: S etzwerkstruktur pfingstlich-charismatische ECWEe-
SUNg lässt sich nachvollziehen, wWenn einerseits kirchengeschichtliche
(diachrone) Längsschnitte vornehmen natürlich einer bestimmten
Fragestellung. Damıit verfolgen Wir, 1mM Zusammenhang mıit der „Pro-
fangeschichte“, historische Entwicklungen. We  5 ich SALC „Entwicklungen“
der rozessen, mene ich, dass Artefakte, Dokumente, Mediale Prasenzen,
igen- un! Fremdberichte, quantitative WIE qualitative Forschungs-Teiler-
gebnisse ber reignisse und Akteure, also Diskurse Blickpunkt stehen.

ynchronizität derseits fragen WIr querschnittartig synchron) den
relevanten parallel verlaufenden, zeitgeschichtlich eobachtbaren Zusammen-
hängen un!| Wechselwirkungen zwischen den „Ereignissen“ un:! ach den
dabei eite  en Akteuren. Damit geht die kritische Unterscheidung zwischen
den (vermeintlich) maßgeblichen un den (vermeintlich) unmalsgeblichen,
eventuell aus  en, negierten Akteuren einher. Damit me 1ine ich Akteu-
I' die sSscCHIeC in das offizielle, selbst erstellte Bild der eigenen Identität

mögen: Marginalisierte aufgrund VO  a Geschlecht, Alter, mangelnder
irchen-)politischer COTFEeCLIHESS der Menschen anderer Herkunftskultur,

als die erjenigen ISt, die den offiziellen 15 steuern CEH Forscher,
jede Forscherin verpflichtet sich einer NnNeren Haltung der nNnvorein-
genommenheit und sollte diese inoffiziellen und ersionen VOoOmn

Geschichtskonstruktionen 1im Blick enalten.
Verknüpfungen historischen Netzwerk (Netzwerkforschung): jesen

Verflechtungen gehen WIr 1C auf die etreffende Fragestellung nach,
die u1ls ECSC.  1: eine ese ist abei, 4SS Synchronisierungen Zu-
sammenhang dieses internen Diskurses, der sich gegenüber einer ulsen-
welt systemisch abgrenzt, Verknüpfungen EIZCUBCN. Vice CISd werden durch
Verknüpfungen, die STETIS Diskursen erfolgen (Predigten, eetings, Assem-
blies, Konferenzen, Missionsveranstaltungen eiC.) auf die Vergangenheit

Jöörg Osterhammel: Weltgeschichte. FKin Propädeutikum, (2005), 452—479,
hier
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kurriert Netzwerk erhält hier, VOIl der zweidimensionalen synchronen
Ebene ausgehend, sSeEiNE Dreidimensionalität. M.a.W. Es bringt seine g -
SCAIC Dimension Vollzug der etreffenden Diskurse hervor.

Die Synchronisierung geht aber nicht NUur mit einer Vergegenwärtigung
einher, sondern ebenso mit der erräumlichung un: der Verleiblichung.
ei werden Vorstellungen, die AUS einem turellen Gedächtnis der
einem mündlich überlieferten theologischen Traditionsbestan: herstam-
INCN, imaginiert unı „liturgisch“ dargestellt. Grundlage dienen äufig
mündlich überlieferte Vorstellungen, die sich in Texte, Liturgien und ande-

Vorlagen, die ufführungen zugrunde gele werden, niedergeschlagen
aben. Kulturwissenschaftlich ragen WIr 1er EIW: nach den erkennbaren
PerJormanzen, die die Pfingstbewegung se1it ihrem Bestehen bestimmen: WIE
Lieder und welche Lieder ETW werden, die Praxis der Glossola-
lie, der Heilung und der Prophetie, alle diese religiösen, kulturwissen-
chaftlich analysierenden Praktiken dazu bei, dass die ngstbe-

sich lokal immer wieder selbst Subjekt „produziert“ erste.
abei stellen ihre Akteure (und C IW: auch eilnehmende Beobachter und
Oorscher aber auch immer ELW: 99' worauf S1E zurückgreifen, ITra-
ditionen, mundlıche Überlieferungen, biblische Texte, eologische Inhalte
und mythische Vorstellungen werden dargestellt der „produziert“.

Analyse „diskursiver Netzwerke“ UrCcC „teilnehmende Beobach-
tung“

TONISLAW 4l1NOWS (aus Polen stammender Sozialanthropologe 84-
19421]1) wollte den „Natıves po1n of VIieW”“, das heiflst die Sichtweise erfas-
SCH, mit der eine indigene Bevölkerung auf ihre eigene Kultur ickt Er
fragte nach dem „Geist“ einer Kultur, ihren Vorstellungen, kulturel-
len Wissen und ihren religiösen Einstellungen. DiIie orschung in dieser
traditionellen Phase der Ethnologie (1900—1940) iste auf der Annahme,
dass eine “uUltur mit einem OT gleichzusetzen sCe1. Man SpraCc VOon „Kul-
iraumen Weiterhin nahm iNan d} dass Menschen „Ku  räge sind
Es ist 1e8$ eın Konzept, das VO  > mile Durkheim, argare Meaı un: Ruth
Benedict, ertreterinnen der amerikanischen Kultur- un Persönlichkeits-
schule ADNDSCHOMMC: wurde In der Folgezeit entbrannte eine methodische
Diskussion Ü den Forschungsansatz in der Ethnologie. Clifford Geertz
(1926-2006) verschob mıit seiINeEmM semiotischen Verständnis VO  ; Kultur,
der dichten Beschreibung un:! seiner hermeneutischen Vorgehensweise
das Gewicht Zugunsten der qualitativen Forschung, der die „teilneh-
mende Beobachtung“ gehört. Er sah Kultur ein „Netz VO  - Bedeutungen“
d} das die Akteure weben. 1eses Netz beziehungsweise diesen Text est
der Forscher beziehungsweise die Forscherin ber die CAhultern ihrer In-
formanten und legt dadurch Bedeutungsstrukturen offen, die den Akteu-

selbst Teil verborgen bleiben
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Analyse der Konstruktion „kollektiver CNliıcher Verflechtungen“
ESs ist betonen, dass miıt dem Material, den Verfügung stehenden
nhalten un Selbstaussagen, mit denen WIr CS iun aben, der ege
eine Tendenz Zzu Essentialismus einhergeht. „Selbstaussagen“ tendieren
naturgemäfs Ringen die ermeintliche „Wahrheit auf das „We-
sentliche“ kommen. Letztlich begegnen WIr aber immer den (Selbst-) Kons-
truktionen VO  — zambe-Malamu un den mit ihr verbundenen Organisatı-
Onen. Wenn Bemühen darin besteht, diese dekonstruieren, annn
nicht Sinne einer bloßen Demontage. Wissenschaftsgeschichtlich knüpft
der Begriff der Dekonstruktion artin eidegger 1eser hatte die
„Destruktion“ der abendländischen Tradition der Metaphysi thematisiert
hinsichtlic einer methodischen Verschrä:  ng von Konstruktion un De-
struktion. Be1i einer Konstruktion en WIr Ccs mit dem Entwerfen des VO[IL-

gegebenen SCe1INSs auf sein zukünftiges Sein und dessen phänomenologischen
Strukturen hin tun, bei der Dekonstruktion mit dem kritischen Abbau
überkommener Begriffe „DIie Destruktion hat ebenso wen1g den negativen
Sinn einer Abschüttelung der ontologischen Tradition. Sie soll umgekehrt
diese in ihren positiven Möglichkeiten, un! das besagt immer, in ihren
renzen abstecken, die mit der eweiligen Fragestellung un der Au die-
SCT vorgezeichneten Umgrenzung des möglichen Feldes der Untersuchung
1SC gegeben sind.“ 1} jermıit ist, betont Heidegger, eın „konstruktives“
Oment impliziert. Über eidegger un ber seine Konzeption VOIL „KOn-
struktion Dekonstruktio  66 inaus geht Jaques Derrida. Er pragte den
Begriff der „Dekonstruktion“, der für menine Ausführungen tragend ist. Er

den SEe1It Kant üblichen statischen Begriff der 99-  t weiıter. era für
dieul und die Flexibilität der Pfingstbewegung, die sich in ihrer Be-

nicht „erfassen“ (sic!) lässt, sondern die CS egleiten unı De-
Jragen oilt, scheint geeignet „Die erspektive, Aus der heraus (Derri
da, M.F.) en Andert sich ständig Sie wird mitbestimmt VO egen-
stand, den CS geht Sie hat sich verändert, W die Dekonstruktion
dieses Gegenstandes stattgefunden hat Die Dekonstruktionen gehören mit

der Bewegung, die S1e selbst konstituieren. ESs gibt keinen festen Orien-

tierungspunkt außerhalb ihrer. Mit eidegger un! Nietzsche könnte 111d)  b

‘9 dass diese Bewegung Gebiet des Nihilismus verläuftPfingstkirchenforschung als Erkundungswissenschaft  157  2.4 Analyse der Konstruktion „kollektiver kirchlicher Verflechtungen“  Es ist zu betonen, dass mit dem Material, d. h. den zur Verfügung stehenden  Inhalten und Selbstaussagen, mit denen wir es zu tun haben, in der Regel  eine Tendenz zum Essentialismus einhergeht. „Selbstaussagen“ tendieren  naturgemäß dazu, im Ringen um die vermeintliche „Wahrheit“ auf das „We-  sentliche“ zu kommen. Letztlich begegnen wir aber immer den (Selbst-)Kons-  truktionen von Nzambe-Malamu und den mit ihr verbundenen Organisati-  onen. Wenn unser Bemühen darin besteht, diese zu dekonstruieren, dann  nicht im Sinne einer bloßen Demontage. Wissenschaftsgeschichtlich knüpft  der Begriff der Dekonstruktion an Martin Heidegger an. Dieser hatte die  „Destruktion“ der abendländischen Tradition der Metaphysik thematisiert  hinsichtlich einer methodischen Verschränkung von Konstruktion und De-  struktion. Bei einer Konstruktion haben wir es mit dem Entwerfen des vor-  gegebenen Seins auf sein zukünftiges Sein und dessen phänomenologischen  Strukturen hin zu tun, bei der Dekonstruktion mit dem kritischen Abbau  überkommener Begriffe: „Die Destruktion hat ebenso wenig den negativen  Sinn einer Abschüttelung der ontologischen Tradition. Sie soll umgekehrt  diese in ihren positiven Möglichkeiten, und das besagt immer, in ihren  Grenzen abstecken, die mit der jeweiligen Fragestellung und der aus die-  ser vorgezeichneten Umgrenzung des möglichen Feldes der Untersuchung  faktisch gegeben sind.“!! Hiermit ist, betont Heidegger, ein „konstruktives“  Moment impliziert. Über Heidegger und über seine Konzeption von „Kon-  struktion versus Dekonstruktion“ hinaus geht Jaques Derrida. Er prägte den  Begriff der „Dekonstruktion“, der für meine Ausführungen tragend ist. Er  führt den seit Kant üblichen statischen Begriff der „Kritik“ weiter. Gerade für  die Fluidität und die Flexibilität der Pfingstbewegung, die sich in ihrer Be-  wegung nicht „erfassen“ (sic!) lässt, sondern die es zu beg/e/ten und zu De-  Jragen gilt, scheint er geeignet. „Die Perspektive, aus der heraus er (Derri-  da, M.F.) denkt, ändert sich ständig. Sie wird mitbestimmt vom Gegen-  stand, um den es geht. Sie hat sich verändert, wenn die Dekonstruktion  dieses Gegenstandes stattgefunden hat. Die Dekonstruktionen gehören mit  zu der Bewegung, die sie selbst konstituieren. Es gibt keinen festen Orien-  tierungspunkt außerhalb ihrer. Mit Heidegger und Nietzsche könnte man  sagen, dass diese Bewegung im Gebiet des Nihilismus verläuft ... Das Den-  ken befindet sich in einem Zwischenstadium.“ .  „In [Derridas] philoso-  phischem Diskurs finden sich auch affirmative Elemente. Damit ist nicht  nur das konstruktive Element in der Bewegung des Destruierens gemeint,  welches darin besteht, dass das Zum-Einsturz-Bringen zugleich schon ein  Wieder-Aufbauen ist ... Derrida ist in bestimmten Hinsichten auch vorbe-  haltlos positiv.“ 12  !_ Martin Heidegger: Sein und Zeit, Tübingen 1993, 22 f.  2 Heinz Kimmerle: Jacques Derrida zur Einführung, Hamburg 2000, 28 f. und 32.Das Den-
ken einde sich in einem Zwischenstadium.“ „In Derridas philoso-
phischem Diskurs finden sich auch affirmative Elemente. amı ist nicht
1Ur das konstruktive Element in der Bewegung des Destruilierens geme1int,
welches arın besteht, 4Ss das Zum-Einsturz-Bringen zugleic schon eın
Wieder-Aufbauen istPfingstkirchenforschung als Erkundungswissenschaft  157  2.4 Analyse der Konstruktion „kollektiver kirchlicher Verflechtungen“  Es ist zu betonen, dass mit dem Material, d. h. den zur Verfügung stehenden  Inhalten und Selbstaussagen, mit denen wir es zu tun haben, in der Regel  eine Tendenz zum Essentialismus einhergeht. „Selbstaussagen“ tendieren  naturgemäß dazu, im Ringen um die vermeintliche „Wahrheit“ auf das „We-  sentliche“ zu kommen. Letztlich begegnen wir aber immer den (Selbst-)Kons-  truktionen von Nzambe-Malamu und den mit ihr verbundenen Organisati-  onen. Wenn unser Bemühen darin besteht, diese zu dekonstruieren, dann  nicht im Sinne einer bloßen Demontage. Wissenschaftsgeschichtlich knüpft  der Begriff der Dekonstruktion an Martin Heidegger an. Dieser hatte die  „Destruktion“ der abendländischen Tradition der Metaphysik thematisiert  hinsichtlich einer methodischen Verschränkung von Konstruktion und De-  struktion. Bei einer Konstruktion haben wir es mit dem Entwerfen des vor-  gegebenen Seins auf sein zukünftiges Sein und dessen phänomenologischen  Strukturen hin zu tun, bei der Dekonstruktion mit dem kritischen Abbau  überkommener Begriffe: „Die Destruktion hat ebenso wenig den negativen  Sinn einer Abschüttelung der ontologischen Tradition. Sie soll umgekehrt  diese in ihren positiven Möglichkeiten, und das besagt immer, in ihren  Grenzen abstecken, die mit der jeweiligen Fragestellung und der aus die-  ser vorgezeichneten Umgrenzung des möglichen Feldes der Untersuchung  faktisch gegeben sind.“!! Hiermit ist, betont Heidegger, ein „konstruktives“  Moment impliziert. Über Heidegger und über seine Konzeption von „Kon-  struktion versus Dekonstruktion“ hinaus geht Jaques Derrida. Er prägte den  Begriff der „Dekonstruktion“, der für meine Ausführungen tragend ist. Er  führt den seit Kant üblichen statischen Begriff der „Kritik“ weiter. Gerade für  die Fluidität und die Flexibilität der Pfingstbewegung, die sich in ihrer Be-  wegung nicht „erfassen“ (sic!) lässt, sondern die es zu beg/e/ten und zu De-  Jragen gilt, scheint er geeignet. „Die Perspektive, aus der heraus er (Derri-  da, M.F.) denkt, ändert sich ständig. Sie wird mitbestimmt vom Gegen-  stand, um den es geht. Sie hat sich verändert, wenn die Dekonstruktion  dieses Gegenstandes stattgefunden hat. Die Dekonstruktionen gehören mit  zu der Bewegung, die sie selbst konstituieren. Es gibt keinen festen Orien-  tierungspunkt außerhalb ihrer. Mit Heidegger und Nietzsche könnte man  sagen, dass diese Bewegung im Gebiet des Nihilismus verläuft ... Das Den-  ken befindet sich in einem Zwischenstadium.“ .  „In [Derridas] philoso-  phischem Diskurs finden sich auch affirmative Elemente. Damit ist nicht  nur das konstruktive Element in der Bewegung des Destruierens gemeint,  welches darin besteht, dass das Zum-Einsturz-Bringen zugleich schon ein  Wieder-Aufbauen ist ... Derrida ist in bestimmten Hinsichten auch vorbe-  haltlos positiv.“ 12  !_ Martin Heidegger: Sein und Zeit, Tübingen 1993, 22 f.  2 Heinz Kimmerle: Jacques Derrida zur Einführung, Hamburg 2000, 28 f. und 32.Derrida ist in estimmten Hinsichten aAuch vorbe-
haltlos pOsitiv.“
11 Martin Heidegger: ein un Zeit, Tübingen 1993,

Heinz Kimmerle: Jacques Derrida Einführung, Hamburg 2000, und
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Derrida weils ZWAar, dass jede Deutung auch erdeckung ist. Was durch
eine Interpretation nacHNdrucklic. affirmiert ist selbst ein Vexierbild,
der radikaler, eın Trugbild der ahrhei Aber Derrida hält der Frage
nach der anrhne1 fest un desavouiert s$1e gerade nicht Wenn on
strulert, ann dieser willen. So, w1ıe das Denken für ih: in der
unst der in der Schrift auf Instanzen die insofern DOSItiIV sind, 4SS
S1Ce ELW: „aufdecken“, wW4s sich der Einsicht versperrte, können diese
Erkenntnisse mit „Deutungen“, die S1E anbieten, zugleich auch ETW:;
„verdecken“. den eligionen treffen WIr auf nstanzen, die mit denen,
die in der uns der ıteratur den Ton angeben, vergleichen sind:
ermanen! en WIr Ccs mıit der nterpretation von Schriften, VONn en,
Von Traditionen, VOmn Riten und Performanzen u  5 1ese Elemente
von Religionen, denen allen WIr auch bei ULSCICT Untersuchung
zambe-Malamu zuwenden, stehen laut errı „Im Wahrheitsgeschehen,
das der Denkende (Deutende) in seiner Ambivalenz offenlegt“.*> Derrida
geht es als nterpreten nicht darum, ein Regelwerk auszuarbeiten, das Me-
thoden die and gibt, sondern darum, die tung der Dekonstruktion
einzunehmen..!* Kr betont: „Was ich Dekonstruktion NCIMIC, kann natürlich
Regeln,; Verfahren der Techniken eröffnen, aber im 1TUD!
ist sSie keine Methode un! auch keine wissenschaftliche Kritik, weil eine
Methode eine ec des Befragens der der Lektüre ist, die hne Ruück-
sicht auf die idiomatischen Züge des Gegenstandes anderen Zusammen:-
ngen ederholbar sein soll.“ Die ekonstruktion „befasst sich mit Tex-
ten, mit besonderen Situationen158  Moritz Fischer  Derrida weiß zwar, dass jede Deutung auch Verdeckung ist. Was durch  eine Interpretation nachdrücklich affirmiert wird, ist selbst ein Vexierbild,  oder radikaler, ein Trugbild der Wahrheit. Aber Derrida hält an der Frage  nach der Wahrheit fest und desavouiert sie gerade nicht. Wenn er dekon-  struiert, dann um dieser Frage willen. So, wie das Denken für ihn in der  Kunst oder in der Schrift auf Instanzen trifft, die insofern positiv sind, dass  sie etwas „aufdecken“, was sich der Einsicht versperrte, so können diese  Erkenntnisse mit ihren „Deutungen“, die sie anbieten, zugleich auch etwas  „verdecken“. In den Religionen treffen wir auf Instanzen, die mit denen,  die in der Kunst oder Literatur den Ton angeben, zu vergleichen sind:  Permanent haben wir es mit der Interpretation von Schriften, von Mythen,  von Traditionen, von Riten und Performanzen zu tun. Diese Elemente  von Religionen, denen allen wir uns auch bei unserer Untersuchung zu  Nzambe-Malamu zuwenden, stehen laut Derrida: „im Wahrheitsgeschehen,  das der Denkende (Deutende) in seiner Ambivalenz offenlegt“.!* Derrida  geht es als Interpreten nicht darum, ein Regelwerk auszuarbeiten, das Me-  thoden an die Hand gibt, sondern darum, die Haltung der Dekonstruktion  einzunehmen.!* Er betont: „Was ich Dekonstruktion.nenne, kann natürlich  Regeln, Verfahren oder Techniken eröffnen, aber im Grunde genommen  ist sie keine Methode und auch keine wissenschaftliche Kritik, weil eine  Methode eine Technik des Befragens oder der Lektüre ist, die ohne Rück-  sicht auf die idiomatischen Züge des Gegenstandes in anderen Zusammen-  hängen wiederholbar sein soll.“ Die Dekonstruktion „befasst sich mit Tex-  ten, mit besonderen Situationen ... innerhalb derer sich der Begriff der  Methode konstituiert hat“. Sie befragt die Geschichte des Methodenbegriffs  und kann „nicht einfach selbst eine Methode darstellen“. !  Insofern steht auch eine wissenschaftlich-methodische Vorgehensweise,  der es um die Ermittlung normativer Vorgaben geht, gewissermaßen in der  Kritik und ist zu relativieren: Mit Andre Droogers meine ich, dass die Frage  nach dem Essentiellen genau diese kritische Relativierung erzielt. Die  Spannung, in der sich nicht die Forschung zu Nzambe-Malamu hier, son-  dern jedes, in diesem Sinne durchgeführte Forschungsprojekt befindet, ist  ernst zu nehmen. Es geht um eine selbstkritische historische Hermeneutik,  die die Methoden ihrer Verstehensprozesse selbst als gegenseitig aufeinan-  der einwirkende und sich konstituierende Faktoren begreift. Derrida möchte  ich so verstehen, dass ich ihn „mit Droogers“ interpretiere, wenn uns klar  sein sollte, dass wir der Unterscheidung zwischen „Essentialität“ und „Nor-  mativität“ zwar nicht entkommen, sie uns aber kritisch zunutze machen sol-  13  Kimmerle: Jacques Derrida, 33.  14  Vgl. Poter Engelmann: Einführung: Postmoderne und Dekonstruktion. Zwei Stich-  wörter zur zeitgenössischen Philosophie, in: ders. (Hg.): Postmoderne und Dekon-  struktion. Texte französischer Philosophen der Gegenwart, Stuttgart 2004, 5-32, hier  n  v2i. #lorian Roetzer im Gespräch mit Jacques Derrida, in: Falter (Wiener Stadtzei-  tung - Beilage) 302 (22a / 1987), 11£.innerhalb derer sich der egri der
Methode konstituiert . Sie befragt die Geschichte des Methodenbegriffs
und kann „nicht einfach selbst eine Methode darstellen“ !

Insofern steht auch eine wissenschaftlich-methodische Vorgehensweise,
der Ccs die Ermittlung NnNOormatıver orgaben geht, gewissermalsen in der
Kritik und ist relativieren: Mit Andre Droogers meine ich, 4ss die Frage
ach dem Essentiellen diese tische Relativierung erzielt. Die
Spannung, in der sich nicht die orschung zambe-Malamu hier, SO11-
dern jedes, in diesem Sinne urchgeführte Forschungsprojekt befindet, ist
ErNSst Zu nehmen. Es geht n eine selbstkritis: istorische Hermeneutik,
die die ethoden ihrer Verstehensprozesse selbst als gegense1tig aufeinan-
der einwirkende unı sich konstituierende oren begreift. errida möchte
ich verstehen, dass ich ihn „MmMit Droogers“ interpretiere, wWenn uns
sein sollte, dass WIr der Unterscheidung zwischen „Essentialität“ und „NOT-
mativitat“ nicht entkommen, S1ie aber kritisch machen sol-

13 Tn merle: aCcques Derrida,
Potor Engelmann: Einführung: 'ostmoderne und Dekonstruktion. Z7Zwei Stich-

worter zeitgenössischen Philosophie, 1n: ders, (Hg.) Postmoderne und ekon-
struktion. Texte anzösischer Philosophen der gen Stuttgart 2004, 5—32, hier

S0  Vgl FIOrian ‘De:i im Gespräch mit _ /ACGuUES in: Falter (Wiener Stadtzei-
Lung Beilage) 302 (22a 1987)! 11
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len.!° Das ursprünglich AUus$s der Literaturwissenschaft stammende Konzept
der Intertextualitdät ist auf Fragestellung mit em Erkenntnisge-
wıinn wendbar.*/ Der Alttestamentler Stefan erverweıist hinsichtlich der
Theorie der ntertextualität auf Julia eva (geb ulgarische, in
Parıs enrende Semiologin und auf ihre Rezeption der Erkenntnisse des
russischen Soziologen Michail Bachtin. !® 1eser erkennt, dass Intertex-
tualität StETS ach dem dialogischen TiNZIp verfährt Der Textbegriff WIr
VO  - Kristeva erweitert inne einer allgemeinen Kultursemiotik, sodass
1C jedes urelle System 1im inne eines Textes verstanden wird
er erläutert:

„Die Produktivität liegt beim selbst DZW. intertextuellen pie Da-
bei versteht S1C Intertextualität das Phänomen, 4SS jeder Text MoO-
saik VOoOn Zitaten aufgebaut ist; ist ‚Absorbtion‘ unı ‚Transformation‘ eines
anderen extes Dadurch wird das Bachtinische Konzept der Intersubjekti-
vitat Urc das der Intertextualität abgelöst. SO wird Intertextualität ZULFC all-
Ze!]  n un genuinen Eigenschaft VOIL Texten, Intertextualität als
Textualität verstanden. Mit diesem Modell versucht Kristeva den Begriff des
AautonOmen, intentionalen Subjekts überwinden. Mit der ndividualität
der VerfasserInnen verschwindet auch die des Werkes, Ccs wird als Teil
universalen, ollektiven es entgrenzt. steva geht VOon der Vorstellung
eines ‚Universums VOMN Texten:‘ AuUsS, die subjektlose Einzeltexte, Teil eines
‚TeXTe generale‘ sind, der letztlich mit Geschichte un Wirklichkeit ZUSamı-
menfaäll . 19

Mit dieser Betrachtungsweise sind der „TEXTEC general“ einer Kirche mit SC 1-
DeCN verschiedenen „Subtexten“ dekonstruieren mit dem Ziel, S1E nach
ihren intertextuellen un transnationalen rflechtungen befragen De-
konstruktion ist daran interessiert, welche Ausgrenzungs- und Etablie-
rungsmechanismen erkennbar Ssind. Mit welchen Strategien machen sich
die Verantwortungsträger glaubwü  1g un welche hierarchischen Stru

spielen e1 eine Rolle? elche spielen antihierarchische sub-
versive Dynamiken? Welchen Aulseren Faktoren ist S1C 1er unterworfen
un:! WI1IE durchlässig ist sS1Ce für diese? welche edingungen ist die Her-
stellung VO  — entsprechenden Sinn- un! Geltungsansprüchen gebunden?

Anwendung der bisherigen Erkenntnisse in Einzelfall-
studien, Beispiel „Nzambe Malamu“ Fischer)

In meıiner eigenen Forschung, einer inzelfallanalyse, komme ich über-
greifenden Schlussfolgerungen, die auch für künftige Gesamtdarstellungen
eitend werden könnten. ESs handelt sich 1er die veröffentlichte nter-

TOOREFS: Essentialist and Normatıve Approaches,
Stejan Seiler: Intertextualität, in: Helmut Utzschneider / E. Blum (Hgg.) Lesarten

der ibel. Untersuchungen einer Theorie der Exegese des Alten Testaments,
Stuttgart 20006, 275293 Vgl. /ulia KTiSLEeUd: Die Revolution der poetischen Sprache,
Frankfurt/M. 1978 und dies: Bachtin, das Wort, der Dialog und der Roman, in
Ihwe (Hg.) Literaturwissenschaft und Linguistik. Ergebnisse un erspe  iven 3’ Zur
linguistischen Basis der Literaturwissenschaft 1L, Frankfur: 1972, 245— 275
Michail M aCcHtin: Die Asthetik des Wortes, Frankfurt/M 1979
eiler: Intertextualität, 276
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uchung der Pfingstkirche „Nzambe Malamu“ un ihres transnationalen Be-
ziehungsgeflechts.*° Die Geschichte dieser „ursprünglich“ besser: auch

ONgO beheimateten Kirche ist ach meiner Analyse MNUur dann Nt-
wortbar darzustellen, WCINn die Christentumsgeschichte als integraler Be-
standteil einer allgemeinen Religions- und Kulturgeschichte trachtet
DIie 1e selbst hietet nicht blofs in monographischer Gestalt eine detail-
erte Beschreibung unı Analyse einer international agierenden Pfingstkir-
che, sondern auch eine Darstellung un kritische Sichtung bedeutsamer
Theorie- und Methodologie-Entwürfe. Insbesondere die erwendbarkeit des

der „Performativität“ Analyse moderneren, Gestalten und
usprägungen globaler Christentumsgeschichte wird S Falle
erprobt durchaus mit O12 Wie bereits markiert, ist zambe-Malamu
auch, aber nicht 11UL eine im (2{0) beheimatete Kirche Ihre historische
ntwicklung ist fassen, dass die „besondere“ afrikanische) Geschichte
dieser Kirche der (Kirchen-)Geschichte insgesamt einzuschreiben ist Die
„afrikanische“ Geschichte vVvon Nzambe-Malamu ist nicht eine „andere“, „De-
sondere“ oder „gesonderte“ eschichte, sondern emp.  hem SinnNe
Teil vVon eschichte, die inter- und transdisziplinär erfasst werden kann
Die glob  rische Rekonstruktion Nzambe-Malamu deshalb
Ontext olonial- un! missionsgeschichtlicher ntwicklungen nicht NUur
innerhalb sondern in der „Circum-atlantischen Welt“ zwischen
ka, Europa un Amerika geschehen. Dies hat weitreichende Auswirkungen
hbis ins etail Die rstellung der Biographie einzelner Akteure diesem
Fall beispielsweise die des ‚modernen Apostels“ der Kirche, Alexandre Ai-
dini S  ala bedarf nicht NUur der Beschreibung der Beziehung dieses Ak-
teurs anderen ersönlichkeiten in Kirche und Mission un des Ver-
gleichs mMit weıiteren ausgewählten afrikanischen Kirchengründern, s(J)[I1-
dern auch der Rechenschaftslegung ber die el notwendigen methodo-
ogischen und theoretischen Reflexionen uellenlage, Probleme der 95
History“ und Biographieforschung etc.) Was jedoch etail gilt, 11US55
INSO mehr fürs groise Ganze gelten, also auch für umfassendere ragestel-
lungen afrikanischen Kirchengeschichte

Michael Bergunder“*! betont, dass „Kulturstudien die Paultat-
re.Praktiken In der KOnsIrukkion VO:;  S KonltexiIen menschlichen Zebens
als Machtmäilieus thematisieren.“ Damit ist nicht gemeint, dass diese Kon-
struktionen der fiktiv angesehen werden en, WI1IeE Ccs e1-
nige Theorien des Konstruktivismus nahelegen. KOnsSIuktkionen seien, be-
Stimm: Bergunder, „ICa der hätten „reale Effekte“, CS handele sich
„historische rodukte“ die nicht „Nnotwendig“, sondern „kontingent“ seien.

geht nicht Uummm 1Sse des Diskurses willen. Diskursivität ist, Stireng-
SCHNOMINCH, immer auch historisch Verankert. S1e materialisiert sich

Moritz Fischer: Pfingstbewegung.
Michael Bergunder: Der Cultural Turn un: die Erforschung der weltweiten Pfingst-bewegung, EvTIh (2009), 245269
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zialen Milieus, Beziehungen, Netzwerken, Produkten und Wertigkeiten. Al-
erdings liegt der Schwerpunkt weniger auf einer neomarxistischen histori-
schen alyse der Ver'  nısse zwischen Herrschenden un Beherrschten,

auf einer rforschung der Diskursivität un Sprachlichkeit historischer
Phänomene Es geht die beobac  nde Rolle einer spezifischen Form
VO  m religiöser Prax1is un WIE letztere begründet wird seitens ihrer Akteure.
Neu ist bei den Cultural Studies auch, dass 1C. der damit verbunde-
nen Aushandlungsprozess immer auch Populärkulturen stehen un! VCI-

meintliche Hoc  ren „entprivilegisiert“ werden. Ergebnisse Oolge des
„Cultural Turn“ und der „Postcolonial Studies“ sind hier chtbar machen.

Schlussfolgerungen: Pfingstkirchenforschung Erkun-
dungswissenschaft der transnationalen Interaktionsge-
schichte der Pfingstbewegung

4.1 Kritischer, lernbereiter evangelischer Blick auf die transnationale
Pfingstbewegung

Mit der thematischen „Frage ach der edeutung des heiligen Geistes für
die weltweite Pfingstbewegung“ stoflßen WIr auf einen Seitenzwelig vangeli-
scher Glaubens- und Denktradition. Der niederländisch-reformierte Theo-
loge Hendrikus Berkhof legte 19  D eine Bestimmung des „Heiligen istes  06
VOTL, die his heute für die theologische Selbstvergewisserung einer aufge-
klärt-öOkumenischen Kirche brauchbar gerade auch, ihr Gespräch mit
der weltweiten Pfingstbewegung angeht: „Der e1s ist erson, weil Gott
ISt, der als erson handelt erson ist in Beziehung u nicht in Be-

ziehung Gott Denn ist der persönliche Gott selber in Beziehung
uns.‘“ 22 DIie Pfingstbewegung ist da fundamentalistisch, CS nicht mehr
diese Beziehung ogeht, sondern versucht wird, die grundlegenden exte
der jeden Te1s harmonisieren unı S1Ce einer vorgefertigten
Ideologie WI1IE dem Prosperity-Gospel der der Rhema-Lehre unterzuord-
NCn DIie paulinische Relativierung der enthusiastischen Gebetssprache stellt
eın anderes theologisch-kritisches Paradigma dar, das WIr eINst nehmen.
Pfingst-Charismatiker sind damit herausgefordert, eine bestimmte Ausle-
NgsSpraxis nicht weltanschaulich bsolut Hier erkenne ich be-
stehende Differenzen zwischen Pfingstlern un! historischen Kirchen

Fuür viele Pfingstler ist aber dem Vorurteil mancher Theolo-
egCN der ehrheitskirchen gerade nicht eine apologetische Haltung in-
nerster theologischer trıe sondern Neugierde, Aus der heraus S1C da-
nach iragen, Ww1ieE un WAarunmnn anderskonfessionelle Glaubensrichtungen
un nicht anders reflektieren un handeln Der arme der internationa-
len Pfingstbewegung besteht darin, dass sS1Ce Bezug auf das Evangeli-

Traditionen aufnimmt, die in der Volkskirche Vergessenheit SCId-

HendrikBerkhof: Theologie des eiligen Geistes, Neukirchen-Vluyn 1969, 135
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en zähle ich ELW das Heilung und einen Begriff
von „Geschwisterlichkeit“ den Christen sich praktizieren sollen un
der idealer e1ise JeNSECIS von erein:  mung und quer Geschlecht
ZUr erku  Itur un ZUFC sozialen Stellung steht em IST
näheren Blickes we  - WIC S1C die Geistesgaben erkennen und praktizieren

werden etablierten Kirchen stark vernachlässigt und sind NEeu

entdecken nicht zuletzt mithilfe VOn Pfingstcharismatikern Be1li der Be-
SCONUNg ML der Pfingstbewegung darf -  CS  f die olkskirche als „Kirche der
Freiheit“ mıit ihrer sich selbst auferlegten Offenheit nichtN, auch
Widerspruch ben gegenüber den en der Pfingstbewegung, de-
11C religiöse Einflussmöglichkeiten missbraucht werden unı Gläubige
WIieE Konvertiten Abhängigkei geraten en gegenüber Ideologien
und selbsterwählten eilsbringern Als Vertreter der Mehrhei:  che ha-
ben Verantwortung WIr en VO  ; der reformatorischen Tugend nicht
NUr Kritik ben sondern auch Eernst nehmen und wWenn SsSC1iHN

INUSS, wohlüberlegt und klar auch selbst Kritik ben Dies gilt auch g -
genüber Pfingstlern Maßgeblich ist aber S1C dazu auf C1-
Uuge Begegnungen mMit ihnen ‚zwischen LOS Angeles und KIEW Kinshasa und
Seoul“ einzulassen

Dazu Ussten nicht „1IN die erne schweifen“ Immer mehr emeınin-
deglieder dieser Kirchen en mitten u1ls „MU nicht mehr (JAS-

und remdlinge sondern als Mitbürger der Heiligen und Ottes Haus-
genossen“” (Eph 19) Sie beten unserer unmittelbaren Nac  arschaft
auch „für uns“ Glieder Leibe Christi die der „Vo  irche“ beheima-
tet sind Sie evangelische Kirchenräume Bisher gibt Ccs och viel
wenig Onviviales Miteinander aufeinander Zugehen voneinander Lernen
und miteinander Gottesdienst feiern Mein Plädoyer ffnen WIr unseremn
Blick für diese Mitchristen unı .christinnen anderen Kulturen und
derskonfessionellen Kirchen Sie bereichern eseilsc. mıL ihrer
Gegenwart en mMIiit ihrem Glauben 1C zuletzt ihre er
sind in unsefrfen chulen unı im eligionsunterricht mit ihren Fragen EeEiNeEe

positive Herausforderung!“5
472 „Visionen realistischen Okumene mit den Pfingstkirchen“
SO lautet der Untertitel der Publikation VO:  — chtigen Aufsätzen von ein-

Frieling, die SCINECM eburtstag veröffentlicht wurden uch
viele der historisch Pfingstkirchen un! der 7zumindest ‚uropa

och stärker einflussreichen Alteren en werden die brisante Frage
22 Moryitz Fischer: Spurensuche Der „Heilige Geist“ in der Pfingstbewegung 7zwischen

Los Angeles un: Kiew, Kinshasa und Seoul, Arbeitshilfe für den evangelischen Re-
ligionsunterricht Gymnasien (Folge 2013), 18—30, hier
Reinhard Frieling: Neue Hoffnung für die Okumene. Die harta Oecumenica als
Impuls für ‚uropa, 111: Im Glauben C1115 — Kirchen getrennt? Visionen einer realis-
tischen Ökumene mit den Pfingstkirchen, BenshH 106, Göttingen 2006, 256-280,
hier 267
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„Im Glauben eins in Kirchen getrennt?“”, die Frieling MIit dem iıte dieses
Bandes stellt, mit beantworten. Der utor bemängelt 1im letzten der
dort gesammelten Aufsätze, ursprünglich 2004 erschienen, dass die meisten
europäischen Christen nicht wirklich ErNst machen würden miit den Se/DSZ-
verDflichtungen, auf die 1114l sich der 2001 verabschiedeten Charta OQOecu-
men1ica geeinigt hatte Vor allem die Verpflichtungen Nr. unı Nr. en
bis heute 11SAanz DIies oilt meines Erachtens gerade auch hinsichtlich der
Frage nach einer Okumene mit den Pfingstkirchen Verpflichtung Nr. lau-
teL „Wir verpflichten u Selbstgenügsamkeit überwinden und Vorur-
teile beseitigen, die miteinander suchen und füreinander
da se1n.  .. un Verpflichtung Nr. „Wir verpflichten unNns, auf allen
Ebenen des kirchlichen Lebens DECIMEINSAM handeln, die Orausset-

dafür gegeben sind un nicht 1TUnN! des Glaubens der größere
Zweckmäilsigkeit dem entgegenstehen.“ Woher demzufolge „Neue Hofft-
NUunNng für die Okumene in Europa’? Wenn WIr die Voraussetzungen, VO  —_

denen jedes gemeinsame interkonfessionelle Leben auszugehen hat,
Eernst nähmen, 4SS das DEMEINSAME Handeln als die „Norm“ anerkannt
wird unx 4SS dagegen das eweilige konfessionelle igenleben das ist, das

begründet un gerechtfertigt werden 11USSs Verpflichtung Nr. be-
LONL, dass StEets „die Rechte der [konfessionellen] Minderheiten verteidi-
06  gen sind. DIie ehrheitskirchen sollen sich, heifßt CS, in konfessionellen
iaporagebieten „am aktiven Partner un! Fürsprecher der rtho-
doxen, Jreikirchlichen, katholischen der evangelischen Minderheit
chen  6

Mit meinem Beitrag hoffe ich, S1e ber Theorien und ethoden in der
aktuellen Pfingstkirchenforschung informiert en Sie mögen als kon-
fessionswissenschaftliches Werkzeug dazu verhelfen, (mit ecCuUume-
nıca Nr.4) „Missverständnisse un! Vorurteile zwischen Mehrheits- und Min-
derheitskirchen | abzubauen“. Dabei dürfen WIir uns immer wieder
SCH lassen und einander vergewissern: „Denn 1ISCcr 1ssen ist tückwerk
als olkskirchen und als Pfingstkirchen mehr voneinander „wissen“
wird hoffentlich arın vergewissern, dass viel mehr verbindet,
unls A4AsSsen uns S!  z weniıgstens „stückwerkartig“ un! fragmenta-
risch, gege  1' stärken un! bereichern. Dazu mOoge auch dieser „Erkun-
dungsgang“ in die Pfingstkirchenforschung beigetragen aben, auf den ich
Si1E SCINC mıtgenommen habe


